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ZÜRCHERISCHE BURGEN.
Von Dr. E. Stauber, Zürich.

II.

Die herrlichste Lage von allen Zürcher Burgen ist dem auf dem steilen

östlichen Ausläufer der Lägern, hoch über der Talsohle gelegenen Regensberg(Abb. 1)

beschieden. Eine entzückende Aussicht offenbart sich an hellen Tagen. Von der

Zinne des Turmes konnten die Freiherren beinahe ihren gesamten, ansehnlichen

Besitz überblicken, von den Höhen beim Kloster St. Blasien im Schwarzwalde, zu
dem sie in enger Beziehung standen, bis zum Bachtel, an dessen Fusse die

Regensberger Stiftung Rüti liegt, und bis zur Ütliburg, deren Herren sie vermutlich
ebenfalls waren. Die Burg und das Städtchen Neu-Regensberg — zum Unterschied

gegenüber der am Katzensee gelegenen Stammburg Alt-Regensberg — wurden

vor 1250 erbaut; noch heute nennt der Volksmund die ganze Anlage „die Burg".
Der verarmte Freiherr Lütold VIII. müsste 1306 die Burg an Österreich verkaufen;

1409 gelangten Stadt,

Burg und Herrschaft

pfandweise an die Stadt

Zürich, welche einen

Landvogt auf die Feste

setzte. 1689 wurden

Burg und Stadt zur
kleinen Festung umgestaltet.

Heute ist im
Schloss eine Erziehungsanstalt

für schwachsinnige

Kinder
eingerichtet.

Östlich von Winterthur

liegt in der Ebene,

beim Dorfe Hegi, die

stattliche BurgHegi(s\ehe

f~-\.

»«***

%¦- «w

Abb 1. Regensberg. Nach einem Stich von F. Hegi.
Fig. 1 Regensberg, d'après une gravure de F. Hegi.
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Von Or. ^. 5/««ö<?^, Surick,

II.

Die KerrlicKste OaZe von allen ^ürcker öurgen ist clem auk clem steilen

«stlicken Ausläufer clerOsgern, Kock über cler'ralsokle gelegenen /?k?F6tt6öe?/-i?(Abb. I)
besckieclen. Hine entzückencle AussicKt offenbart sicli an Kellen lagen. Von cler

?inne cles Turmes Konnten clie preikerren beinske ikren gesamten, anseknlicken

öesitz überblicken, von clen riöken beim Kloster 8t. ölasien im 3cKwarzwaIcle, zu
clem sie in enger öeziekung stanclen, bis zum öacktel, an clessen pusse clie

l^egensberger 8tiktung I^üti liegt, uncl bis zur Otliburg, cleren rlerren sie vermutlick
ebenfalls waren. Die öurg uncl clas 8täcltcKen IVeu Hegensberg — zum OinterscKiecl

gegenüber cler am Katzensee gelegenen 8tammburg Alt-IZegensberg — wurclen

vor 1250 erbaut; riock Keute nennt 6er VolKsmunä ciie ganze Anlage „clie öurg".
Oer verarmte preikerr Oütolcl Vill. musste 1306 clie öurg an ÖsterreicK verkaufen;

1409 gelangten 8taclt,

öurg uncl rlerrsckakt

pksnclweise an ciie 8taclt

Surick, welcke einen

Oanclvogt auf clie feste
setzte, 1689 wurclen

öurg uncl 8tsclt zur
Kleinen Festung umge-
staltet, l-leute ist im
8cKIoss eine rlrziekungs-
anstalt kür sckwack-

sinnige Kincler einge-
ricktet.

ÖstlicK von Winter-
tkur liegt in cler rlbene,
beim Dorfe I^egi, clie

statt! ickeöurg //«F/(siek e

^7

/Io«,/. Kegensbetg, »lack einem Stick van c', riegi,
/ I<egensderg, «"«pres une czcsvure cle k°, ttegi.
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Beilage), ehemals ein Weierschloss. Die Burganlage birgt in ihrem Kern
einen Turm aus der Zeit um das Jahr 1200; die übrigen Teile sind das Werk
eines kunstliebenden Bischofes aus dem Ende des fünfzehnten Jahrhunderts und
stehen heute in ihrem Hauptbestand noch wohlerhalten da. Ursprünglich umzog
die Burg ein Wassergraben, der später zugedeckt wurde. Die seit dem Beginne
des dreizehnten Jahrhunderts in Urkunden häufig auftretenden Herren von Hegi
waren ein angesehenes Dienstmannengeschlecht der Grafen von Kyburg. Nach dem

Tode des letzten Sprossen des Geschlechtes, Junker Hug von Hegi, kam zu Ende
des fünfzehnten Jahrhunderts die Burg in die Hände seiner Schwester Barbara, die

Gattin Jakobs von Hohenlandenberg, und Mutter des späteren Bischofs von Konstanz,

Hugo von Hohenlandenberg (1496 bis 1530). Dieser prunkliebende und den

Gelehrten holde Kirchenfürst ist in dem alten Schlosse geboren und hat dasselbe so

lieb gewonnen, dass er es später im Geschmacke seiner Zeit ausbauen und erneuern

liess; sein Wappen ist noch in verschiedenen Räumen des Schlosses zu sehen.

Bischof Hugo scheint die Burg gemeinsam mit seinem Bruder Ulrich von
Hohenlandenberg zu Hegi besessen zu haben. Des letztern Tochter, Barbara, brachte die

Besitzung ihrem Galten, Kaspar von Hallwil, zu. Dessen Sohn, Dietrich von Hallwil,
verkaufte 1587 die Burg um 27,000 Gulden an die Stadt Winterthur. Doch die

Stadt Zürich, als Landesherrin und Besitzerin der niedern Gerichte zu Hegi, zog
den Kauf an sich und machte daraus eine Obervogtei, die bis 1798 bestand. Die

Wappen der Obervögte sind jetzt noch im Turme zu sehen. Nach dem Abzüge
des letzten Obervogtes veräusserte der Staat das Schloss; später teilten sich mehrere

Bauern in den Besitz der Gebäude, bis 1915 Dr. Fr. Hegi in Zürich das

Schloss mit den dazugehörigen Gütern erwarb; er wird es nach und nach wieder
in guten Zustand stellen. Bereits wurden die nötigsten Reparaturen ausgeführt; der
Besitzer sorgt auch für die Sicherung einer freien Umgebung des Schlosses. Ein
Kleinod spätgotischer Baukunst bildet die zweigeschossige, zierliche Burgkapelle ;

sie vertritt die Stelle eines der vier die ganze Burganlage flankierenden Türmchen.
Zu oberst im freundlichen Flaachtale erhebt sich auf einem niederen Höhenzuge das

Schloss Goldenberg (Abb. 2 und 3), bestehend aus einem alten, aus Findlingen erbauten

Wohnturm und neueren Wohngebäuden, denen ein wohlgepflegter Garten vorgelagert
ist. Die Burg war ursprünglich Sitz der Herren von Goldenberg, einem angesehenen

kyburgischen Dienstmannengeschlecht, das urkundlich erstmals 1248 erscheint. Die

kriegstüchtigen Goldenberger standen später auch am österreichischen Hofe in hoher

Gunst, was aus zahlreichen Zuwendungen, Belehnungen und häufigen ehrenden

Aufträgen seitens der Herzoge ersichtlich ist. Egbrecht IV. von Goldenberg waltete
auf der Kyburg als österreichischer Vogt; für geleistete Kriegsdienste schuldete

Herzog Rudolf IV. dem Egbrecht 700 Gulden, wofür er ihm 1363 unter anderem
die niederen Gerichte über Ellikon a. d. Thur verpfändete; er übertrug ihm auch
die Mörsburg, wo sein Geschlecht über zwei Jahrhunderte als Vögte über Ober-
winterthur und Ellikon amtete; die Goldenberger starben 1569 aus. Auf die Burg
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öeilage), ebemals ein Vl/eierscKioss. Oie öurganlsge birgt in ibrem Kern
einen l'urm aus der ?eit um ctss )akr l200; ciie übrigen 'seile sinci cias V>/erIc

eines Kunstliebericlen öisckokes aus ciem Hncle cies künfzeknten >akrkunäerts unci

steken Keute in ikrem rlauptbestanä nocb woklerkalten cis. DrsprünglicK umzog
ciie öurg ein Vt/sssergrsben, äer später zugecieckt wuräe. Oie seit äem öeginne
äes äreizeknten ^skrkunäerts in I_IrKuncleri Käukig suktretenäen rlerren von rlegi
waren ein angesekenes OienstmsnnengescKIecKt äer Orsken von Kvburg. IVscK äem

l'ocle äes letzten Sprossen äes OescKIecKtes, Funker Plug von rlegi, Kam zu tlnäe
äes künfzeknten ^«KrKunäerts äie öurg in äie rlänäe seiner LcKwester öarbsrs, äie

Osttin Jakobs von rrokenisnäenberg, unä ivlutter äes späteren öisckoks von Konstanz,

ring« von riokenlsnäenberg (1496 bis 1530). Dieser prunkiiebenäe unä äen Oe-

lekrten Koiäe KireKenkürst ist in äem alten ZcKlosse geboren unä Kat äasselbe so

lieb gewonnen, äass er es später im OescKmscKe seiner ?eit ausbauen unä erneuern

Iiess; sein Wappen ist noek in versckieäerien säumen äes LcKIosses zu seken.

öisckok plugo sckeint äie öurg gemeinsam mit seinem örucier DIricK von ploken-

lsnäenberg zu plegi besessen zu Ksben, Des letztern l'ockter, ösrbsrä, Krackte äie

öesitzung ikrem Oalten, Ksspsr von plallwil, zu. Dessen 8oKn, DietricK von kisllwil,
verkaufte 1587 äie öurg um 27,000 Ouläen sn äie ätsät V/intertKur. Dock äie

Ltaät Surick, als OsnäesKerrin unä öesitzerin äer nieäern OericKte zu blegi, zog
äen Ksuk sn sicK unä msckte äsrsus eine Obervogtei, äie bis 1798 bestsnä. Die

Vi/spperi äer Obervogte sinä jetzt nocK im l'urme zu seken. iVäcK äem Abzüge
äes letzten Obervogtes veräusserte äer Ltsst äas LcKIoss; später teilten sicK mekrere

Lauern in äen öesitz äer Oebäucle, bis 1915 Dr. pr. blegi in XüricK äss

öckloss mit äen äszugekörigen Oütern erwarb; er wirä es nacK unä nacK wieäer
in guten ^ustsriä stellen, öereits wuräen äie nötigsten lZepsrsturen susgefükrt; äer öe-

sitzer sorgt suck kür äie öickerung einer freien Umgebung äes LcKiosses. Hin

Kleinoä spätgotiscker ösulcunst biläet äie zweigescbossige, zierlicke öurglcspelle;
sie vertritt äie Stelle eines äer vier äie ganze öurgsnlsge klankierenclen l'urmcken.

?u oberst im kreuncllicken plsacktale erkebt sicK auf einem niecleren rlökenzuge äss

LcKIoss OoÄMöe'/^Abb. 2 unä 3), bestekenä aus einem siten, sus pincllingen erbauten

Vi/oKnturm unä neueren Vt/oKngebäuäen, äenen ein woKIgepklegter Oarten vorgelagert
ist. Die öurg war ursprünglick 8itz äer blerren von Ooläenderg, einem sngesekenen

KvburgiscKen DienstmannengescKIecKt, äas urlcuncllick erstmals 1248 ersckeint. Die

KriegstücKtigen Ooläenberger stanäen später auck am österreickiscken blofe in Koker

Ounst, was aus zaKIreicKen ^uwenäungen, öeleknungen unä Käukigen ekrenäen

Aufträgen seitens äer Herzoge ersicktlick ist. llgbreckt IV. von Ooläenberg waltete
auf äer Kvburg als «sterreickiscker V«ßt; für geleistete Kriegsäienste sckuläete

Herzog kZuäolk IV. äem fgbreckt 700 Oulclen, wokür er ikm 1363 unter anclerem

äie nieäeren OericKte über rlllilcon a. ä. l'Kur verpkänäete; er übertrug ikm auck
äie IViörsburg, wo sein OescKIecKt über zwei ^akrkunäerte als Vögte über Ober-
wintertbur unä pllilcon amtete; äie Ooläenberger starben 1569 aus. Auf äie öurg
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Abb. 2. Schloss Ooldenberg. Nach der Radierung von Emanuel Steiner (1778—1831) im Neujahrsblatt
der Stadtbibliothek Winterthur für 1817. Cliché der Antiquarischen Gesellschaft, Zürich. - Fig. 2. Le
chateau de Ooldenberg. D'après une gravure de Emanuel Steiner (1778-1831) reproduite dans le
Neujahrsblatt de 1817 de la Bibliothèque de la ville, à Winterthur. Cliché de la Société d'archéologie, Zurich.

Goldenberg kamen 1383 infolge eines Vergleiches die Herren von Gachnang. 1577

kaufte Hans Jakob Holzhalb von Zürich das Schloss, das kurz zuvor bis auf den

Turm abgebrannt war. Die damals errichteten einfachen Wohnbauten wurden im
achtzehnten Jahrhundert von dem Zürcher Junker Johann Kaspar Schmid,
österreichischer Generalfeldwachtmeister, dessen Geschlecht von 1637 bis 1765 die Burg
besass, zu einem freundlichen Landsitz umgestaltet. Mit dem Schloss ist heute ein

ausgedehnter Landwirtschaftsbetrieb verbunden; die Besitzung gehört seit 1893 der
Zürcher Familie Vogel. Prächtige Zierden des Schlossgutes sind die die Schlossterrasse

abschliessende mächtige Silberpappel und die zwei in der Nähe auf dem

höchsten aussichtsreichen Punkte des Höhenzuges mehr als zwei Jahrhunderte alten

stattlichen Linden. Ähnlich wie das Schloss Wyden liegt auch Goldenberg in einer

ungemein lieblichen Gegend ; Felder und Wälder, Wiesen und Rebgelände, von
Obstbäumen umsäumte Dörfer und stille Weiler bilden auf etliche Stunden im
Umkreise das friedliche, stimmungsrçiche Landschaftsbild ; das sind noch Erdenwinkel,
wo in der weiten Runde die Industrie ohne Vertretung geblieben ist.
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/Ivo, 2, Scllwss lZoicienbercr, I>I»cn cler Icaclierung von Lmsnuei Steiner (1778—ISZI) im r<eujäkrsbl!tlt
cler LtacitdibiiotiieK Vi/intertiiur für 1817, ÖiicKe cier ^ntiqusriscnen Oeselisclilttt, Surick, - /-/F. 2, I_e
ciistesu cle (Zolcienber^, O'äpres une cirsvure cie Hm»nuel Steiner (1778 - I8ZI) reprocluite clsns le I^Ieu-
jslirsbistt 6e 1817 cle ls Sidliotneque cle I» viiie, s WintcrtKur, OlicKö cle I» Societe cl'srciieoiogie, Surick,

Ooläenberg Kamen 1383 infolge eines Vergleiches äie blerren von OacKnang. 1577

Kaufte blans ^akob biolzkslb von Surick cias LcKIoss, cias Kurz zuvor bis auk cien

l'urm abgebrannt xvar. Oie ciamals errichteten einfachen Vt/oKnbsuten wurclen im
acbtzebnten ^»KrKunäert von äem Xürcber Funker ^okann Kaspar LcKrniä, öster-

reickiscber OeneralkeläwacKtmeister, äessen OescKIecKt von 1637 bis 1765 äie IZurg

besass, zu einem freuncllicben Oanäsitz umgestaltet. iViit äem LcKIoss ist Keute ein

ausgeäeknter banäwirtsckaktsbetrieb verbunäen; äie öesitzung gekört seit 1893 äer
Xürcber Familie Vogel, präcktige ^ieräen äes LcKIossgutes sinä äie äie LcKIoss-

terrasse absckliesseriäe mäcktige öilberpappel unä äie zwei in äer r^läke auf äem

KöcKsten sussicktsreicken ?unkte äes bISKenzuges mekr als zwei ^akrkunäerte alten

stattlicken binäen. XknlicK wie äss LcKIoss >Vväen liegt auck Ooläenberg in einer

ungemein lieblicken Oegenä; peläer unä V>7äläer, Vi/iesen unä Kebgeläncle, von
Obstbäumen umsäumte Dörfer unä stille Vl/eiler biläen auk etlicke 8tunclen im Dm-
Kreise äas krieälicke, stimmungsreicke banäsckaktsbilä; äss sinä nocb ^rcleriwinkel,
wo in äer weiten lZunäe äie Inclustrie «Kne Vertretung geblieben ist.
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Abb. 3. Silberpappel im Garten von Schloss Goldenberg.
Fig. 3. Peuplier argenté dans le jardin du château de

Goldenberg.

Hart an der Grenze gegen den Kanton

Thurgau grüsst von einem vorspringenden
Hügel über dem Flecken Elgg das

gleichnamige Schloss. Die ersten Inhaber der

Burg Elgg (siehe Beilage) waren
Dienstmänner des Klosters St. Gallen, dem Elgg
gehörte. Urkundlich tritt Walter von Elgg,
als der erste, im Jahre 1209 auf; diese

Ministerialen waren Verwalter der Klostergüter

in Elgg. Im Jahre 1289 übergab
Abt Konrad Schloss und Hof an Rudolf
von Habsburg als Lehen ; auf der Burg
sassen bis 1340 die Herren von Baldegg.
Nachher ging sie samt der Gerichtsherrlichkeit

an die Herren von Landenberg
über; damals (1370) erhob Österreich

Elgg zur Stadt. Zur Zeit des alten

Zürichkrieges verpfändete der
österreichische Landvogt die Herrschaft Elgg
an Herdegen von Hinwil, dessen

Nachkommen diese im Jahre 1576 an den

Bannerherrn Hans Heinrich Lochmann von Zürich veräusserten, der mit
bedeutenden Summen Neubauten ausführte. Seine Nachfolger, die Heinzel von
Tägernstein, führten ein flottes Leben, suchten durch Alchimie Geld zu erlangen
und machten so viel Schulden, dass sie bald die Herrschaft den Gläubigern
überlassen mussten. Die Besitzer wechselten wiederholt, bis im Jahre 1712 der
holländische General Hans Felix Werdmüller von Zürich die Herrschaft Elgg um

63,000 Gulden erwarb und sie zu einem Fideikommiss der Familie Otto Werdmüller
bestimmte. Mit reichen Mitteln versehen, verwendete er grosse Summen für die Reparatur

der Schlossgebätide ; er stattete die Räume mit kostbarem Mobiliar aus, das

jetzt noch erhalten ist. Nachdem 1798 die Gerichtsherrlichkeit über Elgg erloschen

war, verblieben der Familie Werdmüller nur Schloss und Güter, die noch heute

in ihrem Besitze sind. Das Schloss Elgg zeigt in seinem Innern in unseren Tagen
das gleiche Bild wie vor zweihundeit Jahren ; die vornehme Ausstattung mit kunstvollen

Öfen, prächtigen Decken und Gemälden ist von hohem kulturhistorischem Wert.
Schloss Wyden. (Siehe Beilage.) Wer von Winterthur aus nach Etzwilen fährt, gewahrt

in der Nähe von Ossingen hoch über der Thur ein freundlich grüssendes Schlossgut,
das in einem recht stimmungsvollen Landschaftsbild gebettet liegt: das alte Schloss

Wyden. Von der Burg aus erschliesst sich ein reizendes Gemälde von friedlichem,
wohlbebautem Gelände mit sanften Linien, und dahinter türmen sich die
majestätischen Zinnen der Alpen auf.
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tZolcienbersz,

blart an äer Orenze gegen cien Kanton
1'Kurgsu grüsst von einem vorspringenden
blügel über' crem blecken blgg clas gieicb-
riarnige 8cKI«ss. Oie ersten Inbaber cler

Lrirg (siebe lZeilsge) waren Oienst-

männer cles Klosters 8t. Osiien, clem blgg
gekörte, blrkuncllick tritt Vi/slter von lllgg,
als cler erste, im ^skre 1209 aul; cliese

iVlinisterialen waren Verwalter cler Kloster-

güter in blgg. Im ^akre 1289 übergab
Abt Konracl 8cKIoss uncl biok an lcuclolk

von blabsburg als beben; auf cler IZurg

ssssen bis 1340 clie blerren von lZalclegg.
IVacKKer ging sie samt cler OericKtsKerr-
licKIceit an clie blerren von banclenberg

über; clamals (1370) erbob ÖsterreicK

blgg zur 8tsclt. ?ur ?eit cles alten

z^üricKKrieges verpkänclete cler öster-

reickiscke banclvogt clie blerrsckakt tllgg
an blerclegen von blinwil, clessen blscb-
Kummen cliese im ^sbre 1576 sn clen

lZsnnerKerrn blsns bleinricb bockmsnn von Xüricb veräusserten, cler mit be-

cleutenclen 8ummen IVeubauren auskübrte. 8e!ne blscbkolger, clie bleinzel vun
1'sgernstein, fükrten ein flottes beben, suckten clurck Alcbimie (Zelcl zu erlangen
uncl msckten so viel 8cKuIclen, cisss sie bslcl clie krerrscbskt clen Oläubigern über-
lassen mussten. Oie öesitzer wecbselten wieclerbolt, bis im ^skre I7l2 cier Kol-

läncliscke Oeneral blans belix Werclmüller von XüricK die blerrsckakt blgg um

63,000 (Zulclen erwarb uncl sie zu einem bicleikommiss cler bamilie Ott« Werclmüller
bestimmte, IViit reicben rVlitteln verseken, verwenclete er grosse 8ummen kür clie lZepsra-

tur cler 8cKI«ssgebäucle; er stattete clie Käume mit Kostbarem lViobilisr aus, clas

jetzt nocK erkalten ist, IXacKclem 1798 clie OericKtsKerrlicKKeit über blgg erloscben

war, verblieben cler bamilie Werclmüller nur 8cbloss uncl Oüter, clie nocK Keute

in ikrem IZesitze sincl. Oss 8cKI«ss blgg zeigt in seinem Innern in unseren l'agen
clss gleicke IZilcl wie vor zweikunclert Labren; clie vornekrne Ausstattung mit Kunst-

vollen Öfen, präcniigen OecKen uncl Oemälclen ist von Kokern KulturKistoriscKem Wert.
5cH/c«5 U^k/e«. (8ieKe lZeilsge.) Wer von WintertKur aus nacK btzwilen tskrt, gewskrt

in cler IVäKe von Ossingen Kock über cier 1'bur ein kreuncllicb grüssencles 8cbl«ssgut,
clss in einem recbt stimmungsvollen banclsckäftsbilcl gebettet liegt: clss alte 8cKIoss

Wullen. Von cler öurg sus erscKIiesst sicK ein reizencl.es Oemälcle von kriecllickem,
woKIbebsutem Oeläncle mit ssnkten binien, uncl clskinter türmen sicK clie maje-
stätiscken binnen cler Alpen suk.
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Das Schloss Wyden besitzt eine namentlich in kulturhistorischer Beziehung
reiche und bemerkenswerte Geschichte. Es ward ihm auch das seltene Schicksal

zuteil, dass es nie belagert wurde. Die äussere und innere Gestalt der Burg machte

im Laufe der Jahrhunderte mannigfache Wandlungen durch; den Kern der Anlage
bildet ein stattlicher Wohnturm, der auf die ursprüngliche Gründung zurückgeht.
Im dreizehnten Jahrhundert lebte auf Wyden ein kyburgisches Dienstmannengeschlecht,

das sich hauptsächlich mit der Bewirtschaftung seiner Lehengüter
beschäftigte. Die lange Reihe der Inhaber der Burg hebt 1243 mit Burkhard de Wida

an, der bei seinem gräflichen Herrn auf der Kyburg in hoher Gunst stand; wirkte
er doch bei 33 urkundlichen Handlungen des Grafen Hartmann IV. als Zeuge mit.
Mit seinen Söhnen erlosch um 1325 das Geschlecht im Mannesstamm. Später

sassen wohlhabende Geschlechter aus Schaffhausen auf Wyden, die Randenburg
und Trüllerey, und von 1390 an hatte das begüterte und tapfere Geschlecht der

Herren von Griessheim die Burg inne, das 1492 den Sitz an die am tirolischen
Hofe angesehenen Junker Happ von Hohenegg veräusserte. Von 1546—1606
gehörte Wyden der Familie Stockar von Schaffhausen. Nachher war die Burg von
einem recht sonderbaren adeligen Geschlechte bewohnt, den Junkern Gratios, Günstlingen

des Grafen Gottfried von Öttingen. In diese Zeit fallen eine Menge von
Zwistigkeiten und streitigen Angelegenheiten, die sich mit Schulden, Wucher,
Ehekonflikten, Alchimie und andern unerfreulichen Dingen beschäftigten und in die
auch verschiedene deutsche regierende Häupter verwickelt waren. Das Geschlecht
sank von Stufe zu Stufe; die letzten Spuren führen zu einem mit den vertriebenen
französischen Hugenotten 1687 nach Zürich gekommenen armen Kräutermann.

Während des Dreissigjährigen Krieges war das Schlossgut Wyden von 1635
bis 1638 dem Grafen Maximilian von Pappenheim eigen, der dem bekannten

hochadeligen noch blühenden schwäbischen Geschlechte angehörte und öfters als

Unterhändler zwischen den Schweden und reformierten Orten der Eidgenossenschaft

tätig war. Im Jahre 1649 kaufte die Stadt Winterthur das Schlossgut; ein

Amtmann verwaltete von nun an im Namen seiner gnädigen Herren das Schloss

und die vielen von Winterthur erworbenen Höfe und Mühlen in der Umgebung;
die Herrlichkeit dauerte anfänglich sechs, später je neun Jahre. Der berühmteste
Amtmann war der Maler Felix Meyer (1653—1713), der Begründer der schweizerischen

Landschaftsmalerei, der zu Wyden starb. Einige seiner Gemälde schmücken
heute die Gemächer des Schlosses Wyden, ein anderes ziert die Mörsburg. Im

ganzen hatten 22 Mitglieder des Grossen Rates von Winterthur den begehrten
Posten eines Amtmannes von Wyden inne. 1798 hörte die Amtei auf; für die

Burg begann eine schlimme Zeit des Niedergangs mit häufigem Besitzerwechsel.

Doch 1880 erlangte das Schloss auf einmal europäischen Ruf, indem in seinen

Räumen vom 20. bis 23. August 1880 der erste unter dem Ausnahmegesetz
abgehaltene Kongress der deutschen Sozialdemokraten stattfand. Im Jahre 1886 trat
in den Schicksalen der Burg ein Umschwung ein ; der neue Besitzer, der als
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Das LcKIoss Wvden besitzt eine namentlich in KulturKistoriseKer LezieKung
reicbe und bemerkenswerte (Zescbicbte, rls ward ibm aucb das seltene LcbicKsal

zuteil, dass es nie belagert wurde. Oie äussere und innere Oestslt der öurg macbte

im bsuke der ^akrkunderte mannigfache Vl/sndlungen durcb; den Kern der Anlage
bildet ein stattlicber Vi/«Knturm, der auk die ursprünglicbe Oründung zurückgebt.
Im dreizehnten ^»KrKundert lebte auk Wvden ein KvburgiscKes Oienstmsnnen-

gesckleckt, das sicn KauptsäcKIicb mit der LewirtscKsktung seiner bebengüter be-

scbäktigte. Die lange KeiKe der lnbaber der öurg bebt 1243 mit LurKKsrd de Vi/ids

sn, der bei seinem gräklicben blerrn auf der Kvburg in Koker Ounst stand; wirkte
er dock bei 33 urkundlicken blandlungen des (Zrsfen blsrtmann IV. als ?euge mit.
iVlit seinen Löbnen erlosck um 1325 das (ZescKIecKt im ivlannesstamm. 8päler
sassen woKIKabende OescblecKter aus LcKakkKsusen auf Wvden, die IZandenburg
und IVüIIerev, und von 139(1 an Katte das begüterte und tapfere (ZescKIecKt der

blerren von (ZriessKeim die Lurg inne, das 1492 den 8itz an die am tiroliscken
blöke angesebenen Funker blapp von ttobenegg veräusserte. Von 1546—1606 ge-
Körte »i/vden der bamilie LtocKar von LcKakkKausen, IVscKKer war die Lurg von
einem reckt sonderbaren adeligen (ZescblecKte bewobnt, den Funkern (Zrstios, (Zünst-

lingen des (Zraken (Zottkried von Öttingen. In diese ?eit fallen eine ivlenge von
^wistigkeiten und streitigen Angelegenkeiten, die sicK mit LcKulden, Vi/ucKer, bke-

Konflikten, AlcKimie und andern unerfreulicken Dingen bescbäktigten und in die
aucb verscbiedene deutscbe regierende bläupter verwickelt waren. Oss (ZescKIecKt

sank von Ltuke zu Ltuke; die letzten öpuren kükren zu einem mit den vertriebenen
französjscken blugenotten 1687 nacb Xüricb gekommenen armen Krsutermsnn.

Vi/sbrend des OreissigjäKrigen Krieges war das LcKIossgut Vi/vden von 1635
bis 1638 dem (Zrsken tViaximilisn von Pappenkeim eigen, der dem bekannten

Kockadeligen nocK blükenden sckwäbiscben (Zescblecbte angebürte und ülters als

blnterbändler zwiscken den LcKweden und reformierten Orten der bidgenossen-
sckakt tätig war. Im Satire 1649 Kaufte die Ltsdt Vl/intertKur dss öcKIossgut; ein

Amtmann verwaltete von nun an im »lamen seiner gnädigen blerren dss LcKIoss

und die vielen von Vi/intertKur erworbenen blöke und IVlüblen in der blmgebung;
die blerrlicKKeit dauerte ankänglicb secbs, später je neun ^sbre. Oer berübrnteste
Amtmann war der /Visier belix iVlever (1653—1713), der Legründer der sckweize-
riscken bandscksktsmalerei, der zu Vi/vden starb, binige seiner Oemälde scbmücken
Keute die OemscKer des LcKlosses Wvden, ein anderes ziert die iViürsburg. Im

ganzen Kstten 22 IVlitgiieder des Orossen Kstes von V/intertKur den begekrten
Posten eines Amtmannes von Vl/vden inne, 1798 Körte die Amte! auk; kür die

Lurg begann eine scklimme ?eit des lViedergsngs mit Ksukigem LesitzerwecKsel.
OocK 1880 erlangte dss LcKIoss suk einmal europsiscken Kuk, indem in seinen

säumen vom 20. bis 23. August 1880 der erste unter dem Ausnsbrnegesetz ab-

gehaltene Kongress der deutscken LozisIdemoKrsten ststtksnd. Im ^skre 1886 trst
in den LcKicKsslen der Lurg ein bimsckwung ein; der neue Lesitzer, der als
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Abb. 4. Schloss Wetzikon. Nach dem Stich von David Herrliberger, um 1750.

Fig. 4. Château de Wetzikon, vers 1750, d'après la gravure de David Herrlibergei.

Kosten und liebevollem Verständnis zu

Historienmalergeschätzte
Professor C. von Häberlin

aus Stuttgart (1832
bis 1911) unternahm mit
künstlerischem und
historischem Sinn eine
teilweise Wiederherstellung
der Gebäude. Die

begonnene Renovation
wurde durch den

Nachfolger Häberlins, Prof.
Dr. Max Huber-Escher,
den jetzigen Besitzer, von
1903 an vollendet. So

fand das Schloss noch
in letzter Stunde treue

Hüter und Pfleger, die
einem reizenden Wohn-es mit grossen

sitze gestalteten.
Das Schloss Wetzikon (Abb. 4 und 5) trägt den Charakter eines freundlichen

Landsitzes. Bis weit ins dreizehnte Jahrhundert hinein sass auf der Burg ein Freiherrengeschlecht.

Später wechselten die Besitzer, adelige und bürgerliche, mehrfach; am längsten
hatten die Herren von
Breitenlandenberg (1384
bis 1526) und die Junker
Meiss von Zürich (1606
bis 1755) die Herrschaft
inne. Mit dem Schloss

war die niedere
Gerichtsherrlichkeit über Wetzikon

unddiebenachbarten
Dörfer verbunden. Die
Burganlage bestand

ursprünglich aus einem

starken, hohen Turm und
einem schwächern, etwas

niedrigem Turm. Hans

Rudolf Meiss verwendete

grosse Summen auf die

Ausstattung der beiden

geräumigen Wohntürme
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Abb. 5. Schloss Wetzikon in heutiger Gestalt. Das unschöne kleine Gebäude
vor dem Haupthause sollte durch Oberwachsen mit Grün dem Blick etwas
entzogen werden. Das gleiche gilt von der wenig glücklichen Einfriedigung
im Vordergrund. - Fig. 5. Château de Wetzikon dans son état actuel. Le
pelit bâtiment sans caractère qui s'élève devant le château ne pourrait-il
être caché aux regards par un peu de verdure? et ne pourrait-on pas en

faire autant de la clôture disgracieuse du premier plan?

211

^ I

Xsö. ^, SeKIoss VVeteiicon, XscK ciem Stick van Osvici tterrliberger, um 1750,
/VF, ^. OKstesu 6e WeKiicon, vers I7S0, ci'spres Is grsvure cle Osvici rlerrlibergei,

Kosten unä liebevollem Verständnis zu

biistorienmalergesckätzte
prokessor O. von blaber-

lin aus Stuttgart (1832
bis l9l 1) unternabm mit
Künstleriscbem uncl Ki-

storiscbem Sinn eine teil-

veise WiederKerstellung
cler (Zebäude. Oie be-

gonnene Renovation
wurde durck den »lack-

folger bläberlins, Prof.
Dr. ivlax bluberrlscker,
den jetzigen öesitzer, von
1903 an vollendet. So

fand das SeKIoss nocK

in letzter Stunde treue

blüter und Pfleger, die
einem reizenden Vi/obn-es mit grossen

sitze gestalteten.
Das SeKIoss lpe/^o« (Abb. 4 und 5) trägt den OKaraKter eines freundlicken band-

Sitzes, öis weit ins dreizeknte ^akrkundert Kinein ssss auf der öurg ein breikerrenge-
sckleckt. Später weckselten die öesitzer, adelige und bürgerlicbe, mekrkacb; am längsten

Katten die blerren von
öreitenlandenberg (1384
bis 1526) und die Funker
iVieiss von Surick (1606
bis 1755) die blerrsckakt

inne. iVlit dem ScKIoss

war die niedere (ZericKts-

KerrlicKIceit über Vi/etzi-

Kon unddiebenackbarten
Dörfer verbunden. Die
öurganlage bestand ur-
sprünglick aus einem

starken, Koken l'urm und
einem sckwäcbern, etwas

niedrigem l'urm. rlans
lZudolk ivleiss verwendete

grosse Summen auf die

Ausstattung der beiden

geräumigen WoKntürme

»

/löi, Z, SeKIoss WeteiKan in Keutiger ciestslt, Oas unscköne Kleine ciebsucle
vor clem rlsuptksuse sollte clurck ÜbervseKsen mit lZriin clem IZIiclc etvss
entzogen «erclen, Oss gieicke gilt van cler venig giüclilicken rünkrieckigung
im Vorclergruncl. - S. OKstesu äe Vt/etiilcon clsns son eist sctuel, l.e
pelit dstiment ssns csrsctere qui scileve clevsni Ie ckstesu ne paurrsit-ii
etre csckö sux regsrcls psr un peu cle verclure? et ne paurrsit-cm pss en

ksire sutimt cke Is clüture gisgrscieusc cku Premier pisn?
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Abb 6. Schloss Grüningen. Nach einer Zeichnung von Ludwig Schulthess, 1833. Cliché der
Antiquarischen Gesellschaft, Zürich. - Fig 6. Château de Gruningen. D'après un dessin de Ludwig

Schulthess, 1833. Cliché de la Société d'archéologie de Zurich.
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Abb. 7.
Fig. 7.

Schloss Grüningen in seiner heutigen Oeslalt.
Château de Gruningen dans son état actuel.
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/Ivo 6, SeKIoss Orüningen, I^scK einer ^eicknung von l.uclvig ScKuItKess, I83Z, ciicke cier änti
qusriscken OcseliscKskl, Surick, - S, OKätesu Äe (Zruningen, O'spres un clessin cle I.ucivig

ScKuItKess. I3ZZ, <2I,cKc cle Is Societe cl'srckeologie cke Surick,

u, IN „,„

/lbö, 7,
OKstesu Äe Qruningen cisns son eist sctüei.
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und liess sie durch einen Neubau miteinander verbinden (1616,17). Vielleicht pflanzte
er auch die zum riesigen Baume erwachsene Linde vor dem Schlosse. Zur Zeit, da die

Familie Meiss auf der Burg Wetzikon sass, war diese mit Kunstgegenständen und
Antiquitäten reich ausgestattet. Da schmückten Ahnentafeln, Wappen und Gemälde die
Wände; prächtige Glasscheiben aus der besten Zeit zierten die Fenster; die Wohnstube

im westlichen Turm erhielt 1614 einen prächtigen Ofen aus der Werkstatt des

Winterthurer Hafners Pfau. Leider ist der Ofen 1906 abgebrochen worden; von
den übrigen wertvollen Dingen sind die meisten verschollen. Das Schloss büsste

auch seinen markantesten Bestandteil, den östlichen Turm ein, der 1823 abgetragen
wurde. Der jetzige Besitzer, Architekt Meier, hat der antiquarischen Gesellschaft

Wetzikon einen grossen Raum im Schlosse für die Aufstellung einer

Sammlung von Altertümern aus der Gegend überlassen.

Südwestlich von Wetzikon thront auf einem länglichen Felsenhügel das Schloss ;

Gruningen (Abb. 6 und 7), das ähnlich wie bei Kyburg, Regensberg und Greifensee mit
dem Städtchen gleichen Namens eine stattliche Burganlage bildete. Von dem in freier,
dominierender und gesicherter Lage sich erhebenden Schlosse geniesst man einen

lieblichen Ausblick auf das friedliche Umgelände bis hin zu den schneeigen Alpen.
Als die Burg noch von Landvögten bewohnt war, besass sie eine bedeutend grössere

Anlage als heute; beträchtliche Teile wurden im vorigen Jahrhundert abgerissen;
jetzt dient sie als Pfarrhaus. Die ehemalige Burgkapelle ward 1610 zur Kirche
erweitert und 1781 durch ein neues Gotteshaus ersetzt.

Blättern wir in der Geschichte des Schlosses Gruningen, so finden wir, dass

wahrscheinlich die im Zürcher Oberland reich begüterten Freiherren von Regensberg
Schloss und Städtchen erbaut haben. 1269 zog der Abt von St. Gallen das Lehen

wieder an sich, verkaufte aber schon 1274 die ganze Herrschaft an König Rudolf
von Habsburg. Die Herzoge von Österreich verpfändeten später Grüningen an
die Herren von Landenberg-Greifensee und dann an die Gessler, die 1408 Burg
und Herrschaft Grüningen an die Stadt Zürich veräusserten. Von da an war das

Schloss der Sitz des Landvogtes bis 1798. Im alten Zürichkrieg war dem Schloss

eine wichtige Rolle beschieden; während acht Jahren blieb es in den Händen der

Eidgenossen. Die ganze Burganlage zeigte früher ein recht malerisches, imposantes
Aussehen, das ihr durch die stattlichen, trutzigen Bauten mit den Hürdengängen
und durch den starken, hohen Turm verliehen wurde.

Als ein dominierendes Wahrzeichen des Glatttales thront auf einem steilen Hügel
über Uster das Schloss Uster (Abb. 8). Seine Geschichte bietet keine besonders nennenswerten

Züge. Im dreizehnten Jahrhundert sassen die Freiherren von Uster, denen

als Besitzer die Freiherren von Bonstetten folgten, die über 200 Jahre, bis 1524, das

Schloss inne hatten; später ging es von Hand zu Hand. Der im sechzehnten

Jahrhundert mit einem Treppengiebel ausgestattete Turm wurde 1752 mit einem

Wohnhause umgeben. In der Mitte des neunzehnten Jahrhunderts gab man der

Burganlage die hässliche Form, die ihr bis 1917 blieb; der Turm ward zum
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und liess sie durck einen IXIeubau miteinander verbinden (Ivi6/17). Vielieickt pflanzte
er auck die zum riesigen IZäume erwscbsene binde vor dem Lcblosse. ^ur ?eit, da die

bamilieiVleiss auf der öurg WetziKon sass, war diese mit Kunstgegenständen und Anti-
quitaten reick ausgestattet. Da scbmückten Abnentakeln, Wappen und Oernälde die
Wände; präcktige Olasscbeiben aus der besten ?eit zierten die benster; die WoKn-
stube im westlicken l'urm erkielt i6l4 einen präcktigen Oken aus der Werkstatt des

WintertKurer blakners pkau. beider ist der Oken l906 abgebrocken worden; von
den übrigen wertvollen Dingen sind die meisten versckollen. Das LcKIoss büsste

auck seinen markantesten öestsndteil, den östlicken l'urm ein, der 1823 abgetragen
wurde. Der jetzige öesitzer, ArcbiteKt /Visier, Kat der antiquariscken Oeselb
sckakt WetziKon einen grossen Kaum im LcKIosse kür die Aufstellung einer

Lammiung von Altertümern aus der Oegend überlassen.

LüdwestlicK von WetziKon tbront auf einem länglicben belsennügel das LcKIoss;

Ow«/«^« (Abb. 6 und 7), das äbnlick wie bei Kvburg, Hegensberg und Oreifensee mit
dem LtädtcKeri gleiclien blanrens eine stattlicke öurganlage bildete. Von dem in kreier,
dominierender und gesickerter bsge sicK erkebenden LcKIosse geniesst man einen

lieblicben Ausblick auf das friedlicbe Dmgelände bis Kin zu den sckneeigen Alpen.
Als die öurg nocK von bandvögten bewoknt war, besass sie eine bedeutend grössere

Anlage als Keute; beträcktlicke l'eile wurden im vorigen ^akrkundert abgerissen;
jetzt dient sie als pfarrkaus. Die ehemalige öurgkapelle ward 1610 zur KircKe
erweitert und I78l durck ein neues OottesKaus ersetzt.

ölättern wir in der OescKicKte des LcKIosses Orüningen, so finden wir, dass

wakrsckeinlick die im üürcker Oberland reick begüterten breiberren von Hegensberg
LcKIoss und LtädtcKen erbaut Kaden. 1269 zog der Abt von Lt. Oällen das beben

wieder an sicK, verkaufte aber sckon 1274 die ganze blerrsckakt an König Hudolk

von blabsburg. Die blerzoge von ÖsterreicK verpfändeten später Orüningen an

die blerren von bandenberg-Oreikensee und dann an die Oessler, die l4V8 öurg
und llerrsckäfr Orüningen an die Ltadt XüricK veräusserten. Von da an war das

LcKIoss der Litz des bandvogtes bis 1793. Im alten z^üricKKrieg war dem LcKIoss

eine wicktige Holle bescbieden; wäbrend ackt ^akren blieb es in den bländen der

bidgenossen. Die ganze öurganlage zeigte krüker ein reckt rnalerisckes, imposantes
AusseKen, das ikr durck die stattlicken, trutzigen öauten mit den blürdengängen
und durck den starken, Koken l'urm verlieken wurde.

Als ein dominierendes WaKrzeicKen des Olatttales tkront auf einem steilen blügel
über Dster das LcKIoss tV5/c?^(Abb. 8). Leine Oescbicbte bietet Keine besonders nennens-

werten?üge. Im dreizebnten ^abrbundert sassen die breiberren von Dster, denen

als öesitzer die breiberren von öunstetten folgten, die über 200 ^abre, bis 1524, das

LcKIoss inne Natten; später ging es von bland zu bland. Der im secbzeknten

^»KrKundert mit einem l'reppengiebel ausgestattete l'urm wurde 1752 mit einem

WobnKause umgeben, ln der ivlitte des neunzeknten ^sbrkunderts gab man der

öurganlage die KässlicKe borm, die ibr bis l9I7 blieb; der l'urm ward zum
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Schloss Elgg ums Jahr 1750 (nach dem Stich von D. Herrliberger).
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Schloss Elgg

Kunstbeilage II zum „Heimatschutz" 1918.

(Phot, von Wehrli, Kilchberg)

LcKIoss OIiZlZ urn« ^skr 1750 (nsck clem Stiel, von O, rjei-i-likerge,-).
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LcKIoss tlljZL

I^un»tbeill>ge II ?um „Oeimsiscliut?"

<?Kot, von WeKrll, KilcKoerg)
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mit Bildern der Generäle Hs
Schloss Elgg, Rittersaal, Phot. Wehrli, Kilchberg

Konrad Werdmüller (rechts), Hs. Felix Werdmüller, Stifter des Fideikommisses und Joh. Rudolf Werdmüller
(18 Jahre alt), und mit Ofen von Hafner Pfau (1607).
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Schloss Hegi von Süden. Phot. W. Hirzel.
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Schloss Hegi von Nordosten. Phot. W. Hirzel

Leblos» blegi von Lücl«n l>>,°i, >V, llirzel.

Lcbloss blegi von Korclosten, pn«t, VV. blirüel
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Schloss Wyden von Süden. Phot. M. Huber.
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Schloss Wyden von Norden. Phot. M. Huber.
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LcKIoss Mvcisn von Lüclen,

LcKIoss Wväen von iXlorclen,
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/16*. S. Schloss Uster. Nach dem Stich von David Herrliberger, um 1750.
Fig8. Château d'Uster, vers 1750. D'après la gravure de David Herrliberger.

Bezirksgefängnis, die Wohnung zur Wirtschaft eingerichtet. Im Jahre 1916 erwarb
Herr Heusser-Staub in Uster das Schloss und schenkte es der Gemeinde Uster, die
darin eine kantonale hauswirtschaftliche Schule errichten will. Durch einen Umbau
erhielt der Turm nach den Plänen von Architekt Joh. Meier in Wetzikon wieder
die frühere Gestalt mit dem Treppengiebel.

Zum Schlüsse grüssen wir noch das am stillen Greifensee gelegene, weithin sichtbare

bekannte Schloss Greifensee (Abb. 9 bis 11). Die Burg besteht aus einem gewaltigen
Wohnturm, der auf einem niedern Felskopf erbaut ist. Charakteristisch treten die
beiden stattlichen Treppengiebel hervor; ein mächtiger Efeu rankt sich auf der
Ostseite empor und deckt das alte, aus unbehauenen Findlingen bestehende Mauerwerk.

Die Gegend um Greifensee war eine alte Besitzung der Grafen von Rapperswil.
Im Jahre 1300 ging die Burg an den Marschall Hermann von Landenberg über, dessen

Sohn 1340 die zierliche Kirche erbaute, sich aber in grosse Schulden stürzte,
weshalb seine Söhne das Schloss und die übrigen Besitzungen aufgeben mussten.

Von 1369—1402 gehörten sie dem Grafen Friedrich von Toggenburg, der sie

dann an die Stadt Zürich verkaufte. Die Verteidigung der Burg im Mai 1444

durch Wildhans von Breitenlandenberg und das grausame Schicksal des tapfern
Hauptmanns und der Besatzung sicherten der Burg den geschichtlichen Ruf für
immer. Das Schloss Greifensee wurde damals von den Eidgenossen zerstört, und
blieb Ruine bis 1520, da Zürich es wieder aufbaute und darin eineWohnung für den

Landvogt einrichtete. Der bekannteste Vertreter der Gnädigen Herren von Zürich
auf dieser Burg war der originelle Salomon Landolt, der hier von 1781 —1787 amtete

und dem Gottfried Keller in einer Novelle ein unvergängliches Denkmal setzte.
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/liö, S, Sc>,ioss Uste,, r>IgcK clem Slicii von Osvici Ilerrliderger, um I75V,
Oiistesu ci^llsier, vers 1750, v'svres is grsvure cie Osvici rlerrliberger,

öezirksgeksngnis, ciie Vt/oKnung zur >X/irtscKskt eingericktet. Im )skre 1916 erwarb
bierr bleusser Ltaub in blster das LcKIoss unci sckenkte es cler Oemeinäe bister, ciie

clarin eine Kantonale KauswirtscKsktlicKe Lcbule erricbten will. Ourcb einen bimbsu
erkielt cler l'urm nacK cien Plänen von ArcbiteKt )ok, ivleier in Vi/etziKon wiecler
ciie krükere (Zestalt mit clem 1'reppengiebel.

?um Lcblusse grüssen wir nocb clas am stillen Oreikensee gelegene, weitkin sickb
bare bekannte LcKIoss Or?//cMe?c?(Abb. 9 bis l l). Oie öurg bestekt aus einem gewaltigen
Vi/oKnturm, cler auk einem nieclern belskopk erbaut ist. OKsrsKteristiscK treten clie

beicien stattlicken 1'reppengiebel Kervor; ein mäcbtiger bleu rankt sicK auf cler

Ostseite empor uncl cleckt clas alte, aus unbebauenen bincllingen bestebencle IvIsuerwerK.

Oie Oegencl um Oreikensee war eine alte öesitzung cler Oraken von Kspperswil.
Im ^skre l 300 ging clie öurg sn clen ivlsrsckall blermsnn von banclenberg über, clessen

LoKn 1340 clie zierlicke KircKe erbaute, sicK aber in grosse LcKulcien stürzte,
weskalb seine LöKne clas LcKIoss uncl clie übrigen öesitzungen aufgeben mussten.

Von 1369—1402 gekörten sie clem Oraken prieclrick von 1'oggenburg, cler sie

clann an clie Ltaät XüricK verkaufte, Oie Verteicligung cler öurg im iVisi 1444

clurck Vi/jlclKsns von öreitenlancienberg uncl clss grausame LcKicKssl cles tspkern

blsuptmsnns uncl cler öesatzung sickerten cler öurg clen gesckicktlicken Kur kür

immer. Oas LcKIoss Oreikensee wurcle cismsis von cien bicigenossen zerstört, uncl

blieb Kuine bis 1520, cls XüricK es wiecier aufbaute uncl clsrin eineWobnung kür clen

bsriclvogt einricktete. Oer bekannteste Vertreter cler Onäcligen blerren von Xüricb
ank clieser öurg war cler originelle Lalomon bsnclolt, cler Kier von 1781 —1787 smtete
uncl clem Oottkriecl Keller in einer Novelle ein unvergsnglickes OenKmsl setzte.
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Abb. 10. Greifensee. Blick auf Stadt und Schloss vom See aus. Nach dem Stich von D. Herrliberger,
um 1750. - Fig. 10. Greifensee. La ville et le château, vus du lac. D'après la gravure de Herrli-

berger, vers 1750.
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Abb. 11. Greifensee. Nach dem Stich von F. Hegi, um 1820.
Fig. 11. Greifensee, vers 1820. D'après la gravure de F. Hegi.
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/löi, /0, Oreikensee, LlicK sul Stsgl unck LcKIoss vom Lee sus, k>IscK gem LlicK von O, tterrliberger,
um 175» - 70, Oreikensee, l.s ville et le ckstesu, vus clu lsc, O'spres Is grsvure cle tterrli-

derger, vers I7S0,

/lib, 77, Oreikensee, lVscK clem Lt!cK von clegi, um 1820,
/^/?. 77. Oreikensee, vers 1820, O'spres I» grsvure cle 1^. ttcgi.
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Seit 1832 befindet sich das Schloss

in privaten Händen; jetziger
Besitzer ist Dr R. Spöndlin.

Der mächtige Turm, dessen Länge
21 Meter und die Breite 15 Meter

misst, zeigt auf zwei Seiten vom
alten Bau herrührende ausserordentlich

dicke Mauern von 4,5 und

3,5 Meter Dicke; die beiden andern

Seiten sind schwächer gehalten. Die
innere Einrichtung, Türen und Fenster,

gehören teils dem sechzehnten

Jahrhundert, teils der Neuzeit an.

An einer Wand zwischen Hausflur

und Keller befinden sich die

aufgemalten Wappen der zürcherischen

Landvögte bis 1798.

Die vorstehenden Angaben
bekunden, dass den zürcherischen
Schlössern ein ungleiches Schicksal

beschieden war. Manches büsste viel

von seiner charakteristischen Eigenart
ein oder verlor seine kunstgeschichtlich

wertvolle Ausstattung. Doch
fanden mehrere Burgen verständnisreiche Besitzer, die mit opferwilliger Liebe und
mit richtigem Heimatschutz-Sinn ihrem altehrwürdigen Gut anerkennenswerte
Aufmerksamkeit schenkten und noch widmen. Wie alle erhaltungswürdigen Objekte
einer frühern Zeit wird der Heimalschutz auch die Burgen in den engen Kreis
seiner Fürsorge stellen. Dass gerade die zürcherische Sektion des Heimatschutz
diesem dankbaren Gebiet ein besonderes Interesse entgegenbringt, ist schon aus

dem Umstände ersichtlich, dass drei seiner Vorstandsmitglieder Burgen besitzen.

Der Sinn für die Erhaltung unserer Schlösser greift im Volke erfreulicherweise
immer tiefer; sie werden nicht mehr als Stiefkinder betrachtet; man freut sich dieser

Zierden des heimatlichen Landschaftsbildes und widmet ihnen vermehrte
Aufmerksamkeit.

J.VÌ ^ T
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Abb. 9. Schloss Greifensee. Der Wohnlurm in massivem,
teilweise mit Grün überwachsenem Mauerwerk. — Fig. 9. Château

de Greifensee. Le donjon habité, en murs massifs, est
en partie revêtu de plantes grimpantes.

Der Verfasser dankt aufs wärmste der Baudirektion des Kantons Zürich, der
Schlosskommission Kyburg, dem kantonalen Hochbauamt, der Familie Werdmüller von Elgg (Herr
A. O. Werdmüller in Zürich) und den Herren Prof. Dr. Max Huber auf Schloss Wyden
und Dr. Fr. Hegi in Rüschlikon für die freundliche Widmung der beiden Kunstbeilagen.
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Zeit 1832 befindet sicn ctss ScKIoss

in privaten bländer,; jetziger öe-

sitzer ist Di' K. Spöndlin.
Oer mäcktige l'urm, clessen bänge

21 IVleter unci ciie öreite IS iVieter

misst, zeigt auf zwei Seiten vom
alten Lau KerrüKrende susserordent-

lick dicke IVisuern von 4,5 unci

3,5 iVleter OicKe; ciie beicien anciern

Seiten sinci scbwäcker gekalten. Oie

innere binricktung, 'büren unci ben-

ster, geKören teils ciein seckzeknten

^skrkundert, teils cier Neuzeit an.

An einer Wand zwiscken blsus-

flur unci Keller befinden sicb ciie

aufgemalten Wappen cler zürckeri-
scben bancivögte bis 1798,

Oie vorstekenden Angaben be-

Kunden, clsss clen zürcberiscben
ScKISssern ein ungleicbes ScKicKssl

besckieclen wsr. iViancKes büsste viel

von seiner cksrakteristiscken bigenart
ein ocler verlor seine IcunstgescKicKt-

lick wertvolle Ausstattung. OocK

fsnclen mekrere Lurgen verstänclnisreicke öesitzer, clie mit opferwilliger biebe uncl

mit ricbtigem bleimstscbutz-Sinn ikrem sltekrwürcligen Out anerkennenswerte
Aufmerksamkeit sckenkten uncl nocK wiclmen. Wie alle erkaltungswürcligen Objekte
einer krübern ^eit wircl cler fieimalscbutz suck clie IZurgen in clen engen Kreis
seiner bürsorge stellen. Osss gerscle clie zürckeriscke Sektion cles bleimstsckutz
ciiesem clsnkbsren Oebiet ein besoncleres Interesse entgegenbringt, ist scbon aus

clem bimstsncle ersicbtlicb, clsss cirei seiner Vorstandsmitglieder lZurgen besitzen.

Oer Sinn für clie brbairung unserer ScKIösser greift im Volke erkreulickerweise
immer tieker; sie werclen nickt mekr als Stiefkinder betrscktet; man freut sicK clieser

Bierden des KeimatlicKen bsndscksktsbildes und widmet ibnen vermebrte Auk-

merksamkeit.

/Ibö, S, ScKioss Oreikensee, Oer Wonniurm in massivem,

tesu 6e Oreikensee, l.e cionjon Ksbile, en murs msssiks, est

Oer Verfasser cisnkt suks wärmste cier kZsuäireKtion cies Ksnicms Surick, cier LcKIoss-
Kommission Kvburg, ciem Ksntonsien biockbsusmt, cier bsrnilie Vl/erämüller von Olgg (bierr
A, O, >Verämi>»er in Surick) unä äen blerren prok. Or. iVisx biuber suk LcKIoss Vi/väen
unä Or. br. Negi in KüscKIiKon kür die kreunäiicke Vl/iämung äer beiäen Knnstbeilsgen.
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